
Da die Holzaktion des Kurfür,sten nidrt so verlaufen war, wie man sich das vor-
gestellt hatte, mußten weitere Stiftungen kommen. und sie kamen. Der damalige
Besitzer von rlaus Bärenkamp und die Freifrau von palandt wurden nicht verge-
bens um ihre Hilfe angegangen. Im übrigen wurde die Kirche zum großen Teil in
Selbsthilfe errichtet. AIIe männlichen Gemeindeglieder arbeiteten mit. Die Baulei-
tung hatte der Weseler Stadtmaurer. Mitte Juni 1648 konnte der Grundstein vom
Dinslakener Drosten Quadt zu wickrath, Ilerr zu Zoppenbruch, im Namen des r(ur-
fürsten gelegt werden. Trotz der umfangreichen seibsthilfe kam der Bau immer
noch sehr teuer. Die Abschlußrechnung weist I b44 Taler 1 stüber aus. Allerdings
waren 1 4E8 Taler '59 Stüber allein durch stiftungen aufgekommen. Die fehlenden
10'5 Taler 2 Stüber streckte der damalige Rentmeister Wilhelm Muntz, ein verhäit-
nismäßig begüterter Mann, seiner Gemeinde vor.

Nun fehlten noch die Glocken. Für den Glockenturm brauchte man ebenfalls
Geld. Also beauftragten die Altesten den Pfarrer Desloch, noch einmai zu sammeln.
und er hatte auch Erfolg. Glockenturm und Glocken wurden beschafft. Bereits
nach einigen Monaten läuteten eine größere und eine kleinere. Von der kleineren
Iiegen zum Teil noch Rechnungen vor. Bei einem Gewicht von 56 pfund kostete sie
31 Taler 6 stüber. Der Klöppel wogTllz pfund und erforderte b6 Stüber.

Der Dinslakener Bürger Hussgen machte sich den Neubau auf eigenartige weise
zunul"ze. Er zog zwischen seiner wohnung, die an die Kirche stieß, und dem Gottes_
haus zwei niedrige Mauern, legte ein Dach arüber und hatte so einen prächtigen
Schweinestall. Daß diese Art Selbsthilfe die Würde des Hauses verletzen sollte,
wollte er nidrt einsehen. Erst auf Zureden des Drosten ließ er sich dazu herbei. sei-
nen Schweinestall an anderer Stelle unterzubringen.

-Gr=2-)

en Bischof .utor in't Dörp gebomme
gn had dij Blaage oörgenomme.

€in Strbon0gobof

Den Pastor bad. öm det on dat al z,örgefiürt,
Dij Pös zaor'n gan4 gut instruiert.
Daj so den Bücbof tuj den Pastor säcl:
,,Mein lieber Amtsbrader, usenn es gebt,
Möchf ich auch nal ein uenig fragen.
Nun, Kincler, hört mal 7a gan4 nett !
Die Matter bringt euch abends tloch ins Beu,
\X/as sagt sie so, zaenn sie am Bette steht,
Eh' sie dann zrsieder pon each geht?,,
Dij Pös door sooten starr on stif.
Den ßischof drön nehs anderi öv.,er bliza,
Heij frug noch ens: ,,Nan denkt mal nacb,
lüas eure Matter bat zuletzt gesdgt,
Eb' iht so gestern abend gingt 4ur Rub'
Und eh' ihr machtet eure Äuglein 7a?"
Et däärd1 noch en Tid, daj koom en Fenger hotclt,

'Den Bischof et rnät Freaden soog.
,,Nan, Kleiner, hinten in dem Saal,
Nun sag' es sdton den andern mal !,,
On in de Höcb flog nau den hleine Kröu:
,,Min Moder säd: ,All op de Pöttt"
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Volkslieder am Niede rrhein

Von Dr. Ernst Klusen

(Leiter des Niederrheinisüen Volksliederardrivs)

Die Weite und Größe der niederrheinisclren Landsdraft, ihre verborgene und

scheue Schönheit ist in den letzten Jahrzehnten entdeckt worden. Viele genießen

heute ihre stillen Reize und wissen, daß sie zwar weit und flach in ihren Linien'

aber auctr groß und stark in ihrer Weite und abwedrslungsreich in der vielfältigen

Gestaltung ihrer ausgedehnten Flächen ist.

Zwar weiß zudem noch manclrer, daß diese Landschaft nidtt nur durdt ihren wirt-

schaftlichen Nutzen, sondern auch durclr ihre Schätze an Denkmälern der bildenden

Kunst eine bedeutsame Stelle unter den deutschen Gebieten einnimmt. Daß aber

der Niederrhein ein Volkslied bewahrt, das in enger Bindung an die Stimmung der

Landschaft und. an das Wesen ihrer Mensctren einen fest zu umreißenden Typ unter

den deutschen Volksliedern darstellt, wissen die wenigsten. Neben dem allgemein

durch ganz Deutschland bekannten Liedgut findet sictr nämlictr audr eine Reihe

von Volksliedern, die in besonderer 
'W"eise 

von Sinnesart und Charakter, vom Tun

und Treiben der Niederrheiner Zeugnis gibt. So wird beispielsweise ein Lied mit-
geteilt (Pitt Coopmanns im ,,Niederrheinisctren Jahrweiser", Krefeld 1939), das die

Fischer zwischen Emmerich und Duisburg sangen, wenn sie einen Salm gefangen

hatten. In der Kneipe feierte man die kostbare Beute. Der ,,Fesctrbaas" stimmte dann

nach der ersten Runde ,,Kloren" den folgenden Gesang an, in den die anderen Fi-

scher einflelen. indem sie den Takt mit ihren langen Stiefeln stampften:

Nor lott ot nods ew brenke

ou retlge aan öä Könnigt-Sa[w,

Non lott od nodJ end övenke en deilge aan bä sa[n.

Dä sa[wtbä $ätt en stärtke,

wat deäi bei benn öowetl

oo i ing hei öä ganze Soterdag

t',töt wibbe[e o1t bä Kiea en sanb,

no iitg hei dä ganze sotefiag mil wibbe[e o1t bä saub'

Nou lott ot noüt ew dvenke,

söit [e&.er oenge[$e,

Nou lott ot uocll ew brente,

t/ou k[ejne üite ttrtaiö.

Eine Melodie zu diesem Lied ist bis jetzt nicht bekannt geworden. (Wer von denen,
die dies lesen, kennt eine und schickt sie an das Niederrh,einische Volksliedarchiv?)
Das Versmaß des Gedichtes, einige Zeilen der ersten und zweiten Strophe sowie die



ganzeietzte strophe weisen allerdingi auf ein Lied, das am Niederrhein auch sonst
noch bekannt ist:

Die knappe Form, den entschiedenen Rhythmus und die Durtonalität empfing das
Lied - falls es älteren Text bewahren sollte - erst in neuerer Zeit. Jedoch findet
sich unter den zwischen Wesel und Dinslaken heimischen Liedern nodr eine Reihe
von Volksweisen, die noch Spuren hohen Aiters tragen, wenn sie auch im Laufe der
Jahrhunderte dem veränderten musikalischen Ausdruck angepaßt sind.

Gerade das I{inderlied ist reich an solchen Formen, die altes Gut in harmlosen
Spielformen bewahren. Südlid von Wesel sangen die Kinder eine Geschichte von
Petrus und Pilatus nach folgender Melodie:

Bemerkenswert an dieser W'eise ist ihr Sdrluß: Während sie im klaren Dur be-
ginnt, schließt sie in Moli. Soldre Eigentümlictrkeit deutet darauf hin, daß dieses
Lied einmal ganz in Moll gesungen wurde bzw. früher einmal die Tonalität der
Kirchentonarten besessen hat. Dodr deutet der Inhalt des Liedes - Pilatus streitet
mit Petrus, ob er in den Himmel kommt - auf ein sehr hohes Alter; solche Streit-
gespräche mit dem Himmelspförtner Petrus sind seit mindestens 5 Jahrhunderten
überliefert, und Hans Sadrs formte sie sdron in seinen Sdrwänken aus volkstüm-

" lidrer Überlieferung um.

Erweist sich so das niederrheinische Kinderlied als wichtige Bewahrungsform
alter Überlieferung, so ist es doch nicht die einzige Liedgruppe, der ein hohes Alter
zukommt. Hier wäre von den Balladen und von den geistlichen Volksliedern zu
spredren.

Leider sind die, meisten der alten geistlichen Volkslieder aus dem Bewußtsein
. des Volkes geschwunden. Nur da, wo sie mit bestimmten Bräuctren, meist Wallfahr-

ten und Prozessionen, verbunden waren, flnden sictr letzte spuren. Es ist deshalb
kein Zufall, wenn, um in der Nachbarschaft des Dinslakener Landes zu bleiben,
die Prozessionen, die von Rees aus über den Rhein setzten, im Augenblick der über-
fahrt ein Lied anstimmten, das sidr als einer der wenigen geistlichen Volksgesänge
bis an die Sdrwelle der Gegenwart erhalten hat. So sangen die pilger:
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Lott o. no.h on. d*nkc Byqnduwion n&.1oJ.av dvan.

za. dro.inrll vonLc. -vöm jo drcimqL raike - röm .

on"\orun o n " ) o v - c n

Je-fu zu dir f.brei-en rv.ir / unf-re potrvir

f

kla-gcn dirro Js-furo Je-fu /

L2ilF uns Äo&t durcb ÄeincnTod t (kb uns bei in

al-ler potzo Je-{u, t o Je-fu t

Noch klarer als das Kinderlied, nämlich gänzlich unverändert, bewahrt dieses

Lied die Kirchentonart.

Es rgehörte von jeher zum Wesen unserer Landschaft, daß neben der Boden'bear-

beitung die Industrie und der Handel eine große Rolle spielten. Deshalb war audt
der Fuhrmann, der die Güter von Ort zu Ort tauschte, eine bekannte und viel be-
sungene Ersdreinung auf den niederrheinischen Landstraßen. Wie immer in soldren
Standesliedern wi.rd der eigene Beruf aufs höclrste gepriesen und die Wichtigkeit
des Fuhrmanns in unserem niederrheinisctren Strom- und Durclrgangsland redtt
unterstr iclren.

B I

lrh tüond ouf tuhsm

Bngglünutr hin, frtrure n$ f Ei, do hom ein fcfrdna

Futumorrn, io grfohnn dohsr / Eil hom ein ftttonn

Fuhrmnnn io grfohnn dottn/



Die Melodie dieses Liedes mactrt zwar einen ziemlich modernen Eindruck mit
ihren großen sprüngen und gebrodrenen Dreiklängen, doch ist der Anfang des Lie-
des dadurch bekannt, .daß er zu einem der ältesten und bekanntesten deutschen
volkslieder, der Ballade von Graf und Nonne, gehört, so daß in diesem Lied, wenn
auch in veränderter Form, altes Volksgut durch die Jahrhunderte zu uns herüber-
kl ingt.

Auch Dinslaken gehört zu jenen orten am Niederrhein, wo der harte Rhyttrmus
schwerindustrieller Arbeit in die Stille der Landschaft hineinklingt. Es ist deshalb
kein Zufall, daß sich auch im volkslied die Begegnung von Arbeiter und Bauer spie-
gelt - übermütig und scherzhaft, die Gegensätze grob auf den Nenner bringend, wie
es so oft des vblkslieds Art ist. Da werden Bergmann und Bauer verglichen - und
der, der ,gerade singt - hier der Bergmann - hält seinen Beruf natürlich für den
schöneren.

Seit etwa 100 Jahren ist dieses Lied aufgezeiclrnet worden; mit einer ähnlictren
weise und reidrerem Text an Lahn und Dill - mit einem ganz ähnlichen Text im
Hannoversdren. IJnsere niederrheinische weise hat nun den freien schwung der
mitteldeutschen Melodie zu einer recht gemessenen Bewegung abgewandelt, und
der in südiicheren Landschaften so bewegte Rhythmus ist sehr einfach und ruhig
geworden.

Hier erweist sich wieder einmal, wie das gleiche Motiv - texilich und musika-
lisch'- aufgenommen wird, weil in der umgebung die voraussetzungen (Bauer und
Berlmann) gegeben sind. Es wird aber auctr deutlictr, daß nun niclrt einfach über-
nommen und nachgeahmt, sondern daß vor allem die Melodie aus dem charakter
der Landschaft neu geformt wird. Eine Art sctröpferischer veränderung, die das
Leben des Volksliedes bis auf den heutigen Tag auszeichnet.

W€nn wir hier in unserer kurzen Betrachtung innehalten und einmal zurück-
blicken, findet sich, daß uns eine Reihe von Aufsctrlüssen zuteil geworden ist, die
wir noch einmal kurz zusammenstellen wollen: Es gibt niederrheiniscfre Volkslie-
der. sie sind von der Landschaft und ihren Mensclren geprägt. Sie ersclreinen in
vielerlei'Gattungen, von oft hohem Alter. sie sind sctrön und wert. daß man sie
nicht vergißt, sondern sie behält, pflegt und weiterreictrt.

Gerade das letzte ist wichtig: Denn wenn diese Zeilen, die vom niedepheinischen
volkslied erzählen, überhaupt einen sinn haben, dann den, die Niederrheiner nicht
nur darauf aufmerksam, sondern sie auch stolz auf ihr volkslied zu machen und
sie anzuhalten, es im rebendigen singen zu bewahren und zu verbreiten.

BcrXLcut sir.d

sarhd AJ d
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Aus den Lebenserinnerungen d.es

Geh.Med..-Rates Prof. Dr. Dietrich Barfurtlt

Vor mir liegt ein umfangreicher Band. mit den Titel ,,Lebenserinnenlngen oon Dietricb Barfurth, Geh.
lled.-Rat, Prof. Dr. phil. et med. et bon. c., Direhtor des anatomi.schen Instituts in Rosto& a. D." Barfurth
gchört zu den Dinslahenern, d'ie es in der utissenschaflichen lfieh z* böcbstem Anseben brachten. An 25.
Januar 1849 zaude er in Dinslahen als Sobn,uon Dietricb Barfarth und HenrietteNünninghof geboren,
Nach zasätTlicher Ausbildung beim alten Conradi zoar er Lehrergehilfe in Voude, er besachte dann das
G2tnnasium in Duisbarg, studieru Naturzoissenschafen in Göttingen und Bonn, promoqierte Ig74 zam
Dr. phil' und zoarde G\mnasiallehrer in Köln. Fünf Jahre später begann er das Medizin-Studiam in Bonn
und promooierte 1882 zwn Dr. med, Bis 1888 vtar er Assistent am anatomiscben Institxt und prioat-
dozent in Bonn. Gebeimrat Althof (übrigens auch in Dinslaken geboren), d.amals Dezernent fnr die
preu.$iscben Unioersitäten, holte ihn als Prosektor an die [Jniversität Giiuingen. 1889 wurde er Ortlinarias
für aergleichende Ananmie, Hisnlogie und Enbryologie an der damals russitcben [)nioertität Dorpat.
Nach siebenjährigem lYirken erhielt er die Berufang als Ordi:narius der Anatonie an die (Jniversitrit
Rostock. Bis 1921 u;ar er Leiter des clortigen Instinu. Er genoss die Freundschaf des GroJ?herzogs aon
Mecklenburg and berühmte Männer and. Forsclxr wie Suen Hedin und andere oerkehrten in seinem Hause.
Als der am 23. März 1927 starb, hinterlief er nicbt zaeniger als 113 wissenschafliche Arbeiten.
Au.s seinen Lebenserinnerungen v.,erden bier einige Seiten oerffintlicht, auf dene) er in rübrender Schlicht-
Dett ?on reifien Kindertagen in alten Dinslaken berichtet. IY. D,

wurde mit Verachtung gestraft und ge-
mieden. Von den flüggen jungen Staren
aber wurde gelegentlich von besonders
dreisten Jungen ein Exemplar gefangen
und im Käfig gehalten. Wir lernten
Knallbüdrsen und Wasserbüchsen,.Bo-
gen und Pfeile, Lanzen und Schleudern
herstellen. Eine besondere Art Schleu-
dergeschoß ist mir noclr in Erinnerung.
Die grünen Beer€n reifender Kartoffeln

Ein Musterknabewar ich freilich nicht.
Ich hatte als Kind die Neigung, den
Verkehr mit älteren Knaben zu suchen,
deren überlegene Kraft, Gewandtheit
und List mir imponierten. In Hecken
und Gräberi, an Dächern und Mauern
8ab es kein Vogelnest, welctres wir nicht
kannten. Nestplündern war verboten.
!,111 uns bekannter verkommener Junge,
der' öfter halbflügge Vögel umbrachte,
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